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Ratzinger �ber die "Krise des Glaubens"
Kommentierte Ratzingerrede an das ZENTRALKOMITEE DER DEUTSCHEN KATHOLIKEN

Papst Ratzinger traf w�hrend seiner Deutschlandtournee am 24.9.2011 in Freiburg mit Funktion�ren des "Zentral-
komitees der deutschen Katholiken" zusammen und versuchte zu erl�utern, wo die katholischen Probleme liegen 
k�nnten und was die katholische Kirche dagegen tun k�nnte. Seine Schlussfolgerungen decken sich auff�llig mit 
den Aussagen des Wiener Kardinal Sch�nborn, die dieser bez�glich der von der �sterreichischen Pfarrerinitiative 
geforderten Reformen ge�u�ert hat. Darum hier die Papstworte mit atheistischen Anmerkungen.

Verehrte Damen und Herren! Liebe Br�der und Schwestern!

Ich bin dankbar f�r die Gelegenheit, mit Ihnen, den 
Pr�sidiumsmitgliedern des Zentralkomitees der deut-
schen Katholiken, hier in Freiburg zusammenzukom-
men. Gerne bekunde ich Ihnen meine Wertsch�tzung 
f�r Ihr Engagement, mit dem Sie die Anliegen der Ka-
tholiken in der �ffentlichkeit vertreten und Anregungen 
f�r das apostolische Wirken der Kirche und der Katho-
liken in der Gesellschaft geben. Zugleich m�chte ich 
Ihnen, lieber Herr Pr�sident Gl�ck, f�r Ihre guten Wor-
te danken, in denen Sie viel Wichtiges und Bedenkens-
wertes gesagt haben.

Liebe Freunde! Seit Jahren gibt es in der Entwicklungs-
hilfe die sogenannten exposure-Programme. Verant-
wortliche aus Politik, Wirtschaft und Kirche leben eine gewisse Zeit in Afrika, Asien oder Lateinamerika mit den 
Armen und teilen ihren konkreten Alltag. Sie setzen sich der Lebenssituation dieser Menschen aus, um die Welt 
mit deren Augen zu sehen und daraus f�r das eigene solidarische Handeln zu lernen.

Stellen wir uns vor, ein solches exposure-Programm f�nde hier in Deutschland statt. Experten aus einem fernen 
Land w�rden sich aufmachen, um eine Woche bei einer deutschen Durchschnittsfamilie zu leben. Sie w�rden hier 
vieles bewundern, den Wohlstand, die Ordnung und die Effizienz. Aber sie w�rden mit unvoreingenommenen 
Blick auch viel Armut feststellen: Armut, was die menschlichen Beziehungen betrifft, und Armut im religi�sen 
Bereich.

Atheistische Anmerkung: Wohlstand, Ordnung, Effizienz nennt Ratzinger als Merkmale einer deutschen Durch-
schnittsfamilie. Aber diese positiven Elemente sind ihm verd�chtig und vor allem zuwenig. Er braucht f�r die Reli-
gion schlie�lich Merkmale, wie sie seinerzeit Karl Marx f�r das "Opium des Volkes" beschrieben hat, also die Seuf-
zer der bedr�ngten Kreatur, die nach dem Gem�t einer herzlosen Welt suchen1. Und weil er allgemeingesellschaft-
lich nichts sieht2, muss er was erfinden. Eine neue Armut. "Armut, was die menschlichen Beziehungen betrifft, und 
Armut im religi�sen Bereich". Die Armut der menschlichen Beziehungen hat sich im Vergleich zu den wahrhaft ka-
tholischen Zeiten wesentlich verbessert, das in diesen Zeiten herrschende Elend der arbeitenden Klassen ist weit-
gehend verschwunden, weil die gesellschaftlichen Beziehungen auf eine menschlichere Basis gestellt wurden. Und 
die religi�se Armut? Religion wird mehr als ausreichend angeboten, blo� die Nachfrage l�sst zunehmend nach. 
Wieso sollten deswegen die Nichtk�ufer von Religionsangeboten arm sein? Sie k�nnten ja, wenn sie wollten, aber 
sie wollen nicht, die Religion geht ihnen nicht ab. Wenn ich was nicht brauche, dann bin ich deswegen nicht arm.

Wir leben in einer Zeit, die weithin durch einen unterschwelligen, alle Lebensbereiche durchdringenden Relati-
vismus gekennzeichnet ist. Manchmal wird dieser Relativismus k�mpferisch, wenn er sich gegen Menschen wen-
det, die sagen, sie w�ssten, wo die Wahrheit oder der Sinn des Lebens zu finden ist.

Atheistische Anmerkung: Ja, der Relativismus, das ist der Hauptfeind vom Ratzinger! �berall schleicht er sich 
ein und dann wird er auch noch aggressiv und k�mpferisch, wendet sich gegen die, die die Wahrheit wissen, statt 
dass sie still sind und sich den Sinn des Lebens erl�utern lassen. Wenn Kleriker reden, haben die anderen Pause.

Und wir beobachten, wie dieser Relativismus immer mehr Einfluss auf die menschlichen Beziehungen und auf die 
Gesellschaft aus�bt. Dies schl�gt sich auch in der Unbest�ndigkeit und Sprunghaftigkeit vieler Menschen und ei-
nem �bersteigerten Individualismus nieder. Mancher scheint �berhaupt keinen Verzicht mehr leisten oder ein Op-
fer f�r andere auf sich nehmen zu k�nnen. Auch das selbstlose Engagement f�r das Gemeinwohl, im sozialen und 
kulturellen Bereich oder f�r Bed�rftige nimmt ab. 

1 "Das religi�se Elend ist in einem der Ausdruck des wirklichen Elendes und in einem die Protestation gegen das wirkliche Elend. 
Die Religion ist der Seufzer der bedr�ngten Kreatur, das Gem�t einer herzlosen Welt, wie sie der Geist geistloser Zust�nde ist. 
Sie ist das Opium des Volkes." MEW Band 1, Seite 378
2 die von der st�ndig steigenden neoliberalen Ausbeutung verursachten Probleme spricht er klarerweise nicht an, weil dann 
m�sste er die christlichen Parteien kritisieren
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Atheistische Anmerkung: Der Individualismus hat es dem Ratzinger besonders angetan. Was ein altes Problem 
ist. Weil Immanuel Kant hat schon 1784 geschrieben, "Aufkl�rung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbst 
verschuldeten Unm�ndigkeit. Unm�ndigkeit ist das Unverm�gen, sich seines Verstandes ohne Anleitung eines an-
deren zu bedienen. Selbst verschuldet ist diese Unm�ndigkeit, wenn die Ursache derselben nicht am Mangel des 
Verstandes, sondern der Entschlie�ung und des Mutes liegt, sich seiner ohne Leitung eines anderen zu bedienen. 
Sapere aude! Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen!" Denkende Individuen sind der katholi-
schen Kirche ein Gr�uel! Weil es dadurch immer schwieriger wird, sie ideologisch anzuleiten.

Dass manche keinen Verzicht leisten k�nnen f�r andere? Vielleicht sollte Ratzinger einmal mit den politischen Par-
teien reden. Zum Beispiel der �VP-F�hrung darlegen, dass die staatliche Gemeinschaft daf�r sorgen sollte, Multi-
million�ren einen merkbar h�heren Beitrag f�r das Allgemeinwohl abzukn�pfen. Uups, das geht nicht. Die �VP ist 
eine christliche Partei, die sich in christkatholischer Treue mutig f�r die M�hseligen und Beladenen engagiert. Und 
weil Jesus gelehrt hat, man solle mit seinen Wohltaten nicht �ffentlich protzen, deswegen wei� kein Mensch was 
davon, dass sich die �VP, die CDU, die CSU & andere christliche Parteien selbstlos f�rs Gemeinwohl engagieren!

Und dazu noch ein Blick in die Kirchengeschichte. Gerade habe ich in der Sonntagsbeilage der Kronenzeitung vom 
25.9. einen Artikel von Roland Girtler gelesen. Darin kommt ein gewisser Hans B�hm vor, der 1476 in W�rzburg 
eine Rebellion f�r soziale Gleichheit und gegen die unersÄttliche Gier der FÅrsten und der hohen Geistlichkeit
ausl�ste. Ein Gesinnungsfreund vom Ratzinger, der F�rsterzbischof von W�rzburg, Rudolf von Scherenberg, lie� 
Hans B�hm festnehmen und am Scheiterhaufen verbrennen. Einige Jahrzehnte sp�ter gab es den Aufstand der 
Bauern, der selbstverst�ndlich mit Hilfe und Segen der christkatholischen Kirche auf das Grausamste niederge-
schlagen wurde. Diese Vorgangsweise war die �bliche, solange die katholische Kirche die Macht dazu hatte. Bei 
uns in �sterreich passierte das zum letzten Mal in der Zeit des Klerikalfaschismus in den 1930er-Jahren. Und da 
stellt sich dieser Tropf aus Rom hin und heuchelt sich ein soziales Christentum zusammen. F�r ein "selbstloses 
Engagement f�r das Gemeinwohl" h�tte die katholische Kirche jahrhundertelang Zeit gehabt, sie hat sich st�ndig 
f�r die reichen Prasser und f�r ihre eigene Kassa engagiert. F�r den armen Lazarus blieben erb�rmliche Almosen.

Andere sind �berhaupt nicht mehr in der Lage, sich uneingeschr�nkt an einen Partner zu binden. Man findet kaum 
noch den Mut zu versprechen, ein Leben lang treu zu sein; sich das Herz zu nehmen und zu sagen, ich geh�re jetzt 
ganz dir, oder entschlossen f�r Treue und Wahrhaftigkeit einzustehen und aufrichtig die L�sung von Problemen 
zu suchen.

Atheistische Anmerkung: Das waren noch Zeiten, wo die katholische Kirche die Menschen zwingen konnte, le-
benslange Ehen zu f�hren! Uneingeschr�nkt! Egal wie sich das Zusammenleben entwickelt, egal welches Leid, 
welche Not, welche Probleme entstehen. Einmal Versprochenes muss unbarmherzig lebensl�nglich gehalten wer-
den, da gibt's keine W�rstl! 

Liebe Freunde! Im exposure-Programm folgt auf die Analyse die gemeinsame Reflexion. Diese Auswertung muss 
das Ganze der menschlichen Person im Blick haben, und dazu geh�rt – nicht nur implizit, sondern ganz ausdr�ck-
lich – ihre Beziehung zum Sch�pfer.

Atheistische Anmerkung: Und wer nicht an diesen "Sch�pfer" glaubt, der hat daran zu glauben? Wie stellt sich 
der Ratzinger das vor? Seine Weltsicht als allgemeine Verpflichtung f�r jedermann?

Wir sehen, dass in unserer reichen westlichen Welt Mangel herrscht. Vielen Menschen mangelt es an der Erfah-
rung der G�te Gottes. Zu den etablierten Kirchen mit ihren �berkommenen Strukturen finden sie keinen Kontakt. 
Warum eigentlich? Ich denke, dies ist eine Frage, �ber die wir sehr ernsthaft alle nachdenken m�ssen. Sich um sie 
zu k�mmern, ist die Hauptaufgabe des P�pstlichen Rates f�r die Neuevangelisierung. Aber sie geht nat�rlich uns 
alle an. Lassen Sie mich hier einen Punkt der spezifischen Situation in Deutschland ansprechen. In Deutschland ist 
die Kirche bestens organisiert. Aber steht hinter den Strukturen auch die entsprechende geistige Kraft – Kraft des 
Glaubens an den lebendigen Gott? Ich denke, ehrlicherweise m�ssen wir doch sagen, dass es bei uns einen �ber-
hang an Strukturen gegen�ber dem Geist gibt. Und ich f�ge hinzu: Die eigentliche Krise der Kirche in der westli-
chen Welt ist eine Krise des Glaubens. Wenn wir nicht zu einer wirklichen Erneuerung des Glaubens finden, wird 
alle strukturellen Reformen wirkungslos bleiben.

Atheistische Anmerkung: Jetzt kommt ein besonderer Mangel, der Mangel an der "Erfahrung der G�te Gottes"! 
Wo erf�hrt man denn die G�te Gottes? Am "Gottesg�teerfahrungsamt"? Oder bei "G�ttlichen G�te Dienstleistungs-
KG"? Schickt Gott seine G�te, wenn wer danach ruft? Wenn ja: warum ruft dann niemand danach?

Der p�pstliche Rat f�r die Neuevangelisierung wei� es vielleicht, so hofft Ratzinger. Aber am Organisatorischen 
liegt es nicht. Denn in Deutschland (und vermutlich auch in �sterreich) ist die r.k. Kirche bestens organisiert. Wie 
wahr! Die Kinder haben Religionsunterricht, der Staat kassiert die Mitgliedsbeitr�ge (Deutschland) oder hilft dabei 
(�sterreich), s�mtliche katholische Sozialdienstleistungen werden von der �ffentlichen Hand finanziert, �berall 
h�ngen als Herrschaftszeichen Kreuze herum, wenn ein Bischof was sagt, dann nicken die Medien zustimmend. 
Kirchenkritik ist zwar irgendwie erlaubt, aber man beflei�igt sich solcher Kritik im �ffentlichen Raum h�chst selten. 
Es ist schon beinahe ein g�ttliches Wunder, wenn einschl�gige Leserbriefe in der Zeitung landen. In �sterreich 
gibt es zwei Millionen, in Deutschland fast 28 Millionen Konfessionsfreie, die haben keine Lobby.

Und trotzdem ist die "Kraft des Glaubens an den lebendigen Gott" so schwach beisammen? Ratzinger glaubt, dass 
es an zuviel Struktur und zuwenig Geist liegt. Er sieht sogar eine gro�e Wahrheit: "Die eigentliche Krise der Kirche 
in der westlichen Welt ist eine Krise des Glaubens". Jawohl, so ist es! Woran mag das wohl liegen? Doch nicht 
wom�glich am Glauben selber? Weil das w�re wahrlich fatal f�r den Glauben.
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Aber kommen wir zur�ck zu den Menschen, denen die Erfahrung der G�te Gottes fehlt. Sie brauchen Orte, wo sie 
ihr inneres Heimweh zur Sprache bringen k�nnen. Und hier sind wir gerufen, neue Wege der Evangelisierung zu 
finden. Ein solcher Weg k�nnen kleine Gemeinschaften sein, wo Freundschaften gelebt und in der regelm��igen 
gemeinsamen Anbetung vor Gott vertieft werden. Da sind Menschen, die an ihrem Arbeitsplatz und im Verbund 
von Familie und Bekanntenkreis von diesen kleinen Glaubenserfahrungen erz�hlen und so eine neue N�he der 
Kirche zur Gesellschaft bezeugen. Ihnen zeigt sich dann auch immer deutlicher, dass alle dieser Nahrung der Lie-
be bed�rfen, der konkreten Freundschaft untereinander und mit dem Herrn. Wichtig bleibt die R�ckbindung an 
den Kraftstrom der Eucharistie, denn getrennt von Christus k�nnen wir nichts vollbringen (vgl. Joh 15,5).

Liebe Schwestern und Br�der, m�ge der Herr uns stets den Weg weisen, gemeinsam Lichter in der Welt zu sein 
und unseren Mitmenschen den Weg zur Quelle zu zeigen, wo sie ihr tiefstes Verlangen nach Leben erf�llen k�n-
nen. Ich danke Ihnen.

Atheistische Anmerkung: Ratzinger kann klarerweise nicht die Frage stellen, ob die Krise des Glaubens am 
Glauben liege. Wenn eine Firma ein Produkt nicht (mehr) anbringt, wird sie eher selten auf die Idee kommen, die 
Ursache davon l�ge im �berhang der Struktur oder an der Dummheit des K�uferpublikums oder an der Hetze der 
Konsumentensch�tzer. Die Firma wird trachten, das Produkt zu verbessern oder ein Neues entwickeln oder es 
vom Markt nehmen. Es gab in Ober�sterreich dereinsten die gr��te europ�ische Fabrik zur Erzeugung von Film-
kameras f�r den Hausgebrauch, die Firma EUMIG vertrieb ihre 8-Millimeter-Kameras in gro�er St�ckzahl weltweit. 
Dann kamen die ersten Videokameras auf, EUMIG arbeitete verbissen an der Verbesserung ihrer neuen Schmal-
filmkameras mit Ton weiter und k�mmerte sich nicht um die neue Technik. EUMIG ging in Konkurs.

Was lernen wir aus diesem Gleichnis aus der Bibel der Gegenwart? Um etwas dem Publikum nahe zu bringen, 
muss im Publikum Interesse, Nachfrage, Bedarf bestehen. Wer die "Erfahrung der G�te Gottes" unter die Leute 
bringen will, wird zuerst Marktforschung betreiben m�ssen. Wie gro� ist die Nachfrage nach der Gottesg�te, wer 
braucht sie wof�r und was w�re der Kaufpreis, der Einsatz, der daf�r gegeben werden w�rde?

Ratzinger erz�hlt dazu dasselbe wie Sch�nborn. Nat�rlich m�sste es umgekehrt hei�en, Sch�nborn hat die nun 
von Ratzinger in Deutschland verk�ndete Botschaft im vorauseilenden Gehorsam schon im Streit mit der Priester-
initiative eingesetzt3. Beide Kleriker sind f�r kleinteilige Gemeinschaften schwer Religi�ser. Aber wieviele solcher 
Leute mit "kleinen Glaubenserfahrungen" wird es geben, die sich in kleinen Gemeinschaften treffen, "wo Freund-
schaften gelebt und in der regelm��igen gemeinsamen Anbetung vor Gott vertieft werden"? Und wieviele Leute 
laufen herum, die "inneres Heimweh" nach solchen Glaubenserfahrungen haben? 

Die ZEUGEN JEHOVAS laufen in �sterreich seit hundert Jahren von T�r zu T�r, um ihre Glaubenserfahrungen zu be-
zeugen, sie haben um die 20.000 Mitglieder. Wenn im Zuge der ab 2012 geplanten Neuevangelisierer katholische 
glaubenserfahrene Glaubensbezeuger durch die St�dte und D�rfer ziehen, was wird denen der "Kraftstrom der 
Eucharistie" helfen? Sie werden sicherlich hin und wieder irgendeinen psychisch Bedienten aufgreifen, der Zu-
spruch sucht, die Neuevangelisierung wird sich jedoch am Niveau der ZEUGEN JEHOVAS orientieren m�ssen.

Das vom Ratzinger als Nachfrage in den Raum gestellte "tiefste Verlangen nach Leben" sucht und findet in der ka-
tholischen Kirche niemand, der nicht sowieso dort angest�ckelt ist. In einer schon �lteren Umfrage4 unter Deutsch-
lands Katholiken (2002), gaben zwar 86 % der Befragten an, an Gott zu glauben, an ein Leben nach dem Tod 
glaubten jedoch nur 56 % und an die Auferstehung der Toten nur 41 %. Und das im eigenen Mitgliederbereich! 
Was f�r ein Verlangen nach Leben will Papst Ratzinger verkaufen? Das wird kein Gesch�ft werden, das kauft -
wenn's gut geht - die H�lfte der Katholiken ...

3 in einem Brief an seine Mitarbeiter vom 14.0.2011 schrieb Sch�nborn:
"Die L�sung liegt zu allererst bei und in uns selbst. Es geht darum, den Aufbruch des Zweiten Vatikanums ernst zu nehmen, die 
T�ren als missionarische Kirche weit aufzumachen und in die Welt hinauszugehen. Diese Erneuerung wird nur aus einer inneren 
Bekehrung heraus gelingen, und nur, wenn wir alle Verantwortung �bernehmen. Kirche ist eine Gemeinschaft, in der jeder und 
jede als Bruder und Schwester Jesu einen unverwechselbaren Platz hat.
Alle getauften Frauen und M�nner haben Anteil am gemeinsamen Priestertum, um der Welt zu zeigen, dass Gott lebt und welche 
Kraft Er hat. Wichtig ist nicht, welchen Platz wer in der Struktur der Kirche einnimmt, sondern ob wir einander im Christsein ermu-
tigen. Nicht die Anzahl der Priester ist entscheidend, sondern was jede und jeder, der und die in der Nachfolge Christi steht, dazu 
beitr�gt, dass Gottes Reich in der Welt sichtbar wird – auch heute in �sterreich.
Ich liebe die Volkskirche und ich kann gut verstehen, dass man die vergangene Gr��e der Kirche bewahren, die seit �ber 200 
Jahren unver�nderten Pfarrgemeinden weiterf�hren m�chte. Etwas ist mir in den letzten Jahren immer deutlicher geworden. An 
erster Stelle steht der Grundauftrag des Herrn an seine Kirche, an uns: Geht in alle Welt, verk�ndet das Evangelium! Das ist der 
Ma�stab f�r all unser Tun. Von da her m�ssen wir uns der Frage stellen: Welche Strukturen helfen uns dabei und welche nicht 
(mehr)?"
4
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